
Freddy Raphael (He.), Das elsässische Judentum. Geschichte, Erbe, Iradı-
t10n. Edition La Nuee Bleu, Strasbourg 2004 160 Seıliten.

Die erstien Spuren jüdischen Lebens erscheinen 1mM Elsafß V.C): Jh Mırt
diesem Buch sollen die Zeugnisse dieser Spuren den nachkommenden (3
neratıonen erhalten leiben. [)as Buch 111 auch informieren, wW1e€e jJüdische
Maänner und Frauen O: langer Zeıt lebten der Seıte der Christen, aber
nıcht MA1t ıhnen. Die jüdische Vergangenheıit 1MmM Elsafß wiırd durch dieses sehr
schöne orofsformatige Buch vorgestellt. Auf Glanzpapıer finden sıch Abbil-
dungen VO Personen, Denkmüälern, Landschaften un: Gebrauchsgegen-
ständen, VO  ' Handschriften un: mıiıttelalterlichen Buchmalereien SOWI1e St1-
che VO Alphonse Levy. Das alles Aßt uns tief un: unmıttelbar eintauchen
in das pulsierende, komplizierte Leben un: Treiben der Jüdıschen Auerli-
chen Welt des Ih:; die heute verschwunden 1St
Unter der Leıtung VO Prof. Freddy Raphaö&l V der Marc Bloch Uniıver-
s1tät 1n Straßburg haben eLtwa ZWanZzıg Autoren, fast alle Nachkommen el-
sässıscher Juden, diesem Buch mitgearbeitet. Wenn auch mehrere
Beıträge eine sehr umfangreıche Übersicht der Geschichte der Juden 1mM FEI-
sa vermiıtteln (Freddy Raphaäl, Jean Daltroft, Jean-Jacques Wahl, Andre-
Marc Haarscher), behandelt die Mehrzahl der utoren doch sehr spezıelle
Themen W1€ dıie „Mappot” (Robert und artıne Weyl, Guünter Bolll), das Ju-
dische Elsässisch un seıne Hebraıismen (Raymond Matzen) un: die ] -
disch-elsässische Küche (Eve Cerft/Freddy Raphaöl). Di1e Lektüre des Bu-
ches hinterliä(ßt einen zwiıespältigen Eindruck: Eıinerseıts erlebt INan die
Symbiose, aber auch die Abgrenzung der jüdıschen Welt VO ıhrer Umge-
bung, andererseits Antısemiuitismus und Verfolgung. Manche jüdischen
Bräuche wurden bıs 1n die Mıtte des Jh ach Regeln praktiziert
un den „Govım” (Nichtjuden) sehr ohl bekannt: der Sabbat und
die grofßen Feste W1e€e Pessach, Neujahr und der Versöhnungstag. Andere Raz
ten lieben geheimnisvoll: das rituelle Bad der die Bedeutung der
„Mappot“ (Beschneidungswindeln), die oft prachtvoll bestickt der be-
malt ZUT Bar Mızwa Torawımpeln umtunktioniert wurden un als
Schmuck der Torarolle dienten. Der Leser ertährt auch, da{ß s 1n Bouxwil-
ler, Fufß der nördlichen Vogesen, eıne zroße Jüdısche Gemeıinde
lebte, seIit 1998 e1n Museum o1Dt, dessen Originalıtät nıcht alleın 1n der Prä-
sentatıon alter Abbildungen un Objekte besteht Gilbert Weıl,; der (srün-
der des useums un: eıner der utoren des vorliegenden Buchs, hat S7e-
Nnen des täglichen Lebens nachgebildet.
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Aber nıcht ımmer verlief das jüdısche Leben 1m Elsafß ruhiıg. Es vab drama-
tische Perioden, die sıch nıemand SCII1 erinnert: die Massaker 1mM Pestjahr
154/, die zahlreichen rmordeten jüdıschen Geldverleiher, die SAamı(®L ıhrem
Hab un (/Uut verbrannt wurden, auch die Schuldbriete der Schuldner,
Herren W1€ Bauern, tılgen.
Es WarLr ein Antısemiutismus, der autf lange Zeıt dıe Juden A4US den Städten auf
das Land verbannte, indem I1a ihnen dıe Ausübung der meısten Berufe
untersagte un:! ıhnen den Erwerb VO Grundbesıtz verwehrte. Als S1e ach
der Französischen Revolution das Bürgerrecht erwerben konnten, brach
die Woge des Dreyfus-Prozesses ber S1e hereın, un: 1ın allerjüngster Zeıt,
während der Schoa, wurden etwa % der elsässıschen Juden 1n den Ver-
nıchtungslagern ermordet.
Wo betfindet sıch das elsässısche Judentum heute? Was 1St A4AUS ıhm OL-
den? Der Vorrang der Landwirtschaft, mMI1t 1e] Sympathie VO Alphonse
Levy beschrieben, exıistlert nıcht mehr. Er 1St Bestandteıil eıner Vergangen-
heıt, die endgültig vorbeıl ist. Heute oibt CS AT ein elsässıisches Judentum
mehr, aber ein Judentum 1m Elsafß
Wenn CS tatsächlich nde des Jh eıne Begegnung zwıischen den
elsässıischen un den osteuropäıischen Juden gegeben hat (Freddy Raphaä&l),
ZRabel Ist diese Begegnung nıcht hne schmerzliche Folgen für immer be-
endet.
SeIlt vierz1g Jahren haben Zuwanderer A4US den Ländern des Maghreb das
Mosaık des Judentums 1m Elsafß vervollständigt. Wenngleich das Judentum
auch das speziıfisch Elsässısche verloren hat, 1St CS vielleicht gerade heute
dabeı, „seıne unıversale Seele wıiederzufinden“. Mıt diesem Gedanken hat
Andre Neher e1in Gefühl AaUS seiner KindheitZAusdruck gebracht, WEeNn

1mM Frühjahr die Störche zurückkehren sah un!: meınte, sS1e kämen direkt
AaUS Jerusalem. Vielleicht befindet siıch das elsässische Judentum auf dem
Weg der Öffnung 1n die Welt un gleichzeitig auf dem Weg zurück Z

Wıege der Anfänge, W1e€e CS Claude Vigee in seiınen sErmnerungen“ be-
schreıibt. hne sıch seınes Jude-Seins bewußlt se1nN, machte sıch Vigee auf
den Weg ach Jerusalem, Ort den Sınn des Lebens wiederzufinden, den
Sınn seınes Lebens un des Lebens VO Generatıonen, die ıhm e_
SgANSCH9auch in seinem elsässıschen Heıimatland.
Miırt diesem schönen Gemeinschaftswerk haben die utoren mıiıt Kompe-
tenz un: Engagement eın Werk zustande gebracht, das uns ermöglıcht, mıiıt
eıner VCI'SChWUI'IdCI'ICI'I Gesellschaft 1in den deutlichen Spuren, die sS1e unls

hınterlassen hat, 1in Beziehung LTeFIEN Die Nachfahren dieser elsässıschen
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jüdischen Gesellschaft sınd siıch ihrer Verpflichtung gegenüber den (zenera-
tionen iıhrer Vortahren bewulßfßdt, dıe, aller Verfolgungen, elsässısche Ju
den und heben.

Monique Ebsteın, Brüssel (aus dem Französischen VO Alwın Renker)

Gershom Scholem, Es gibt eın Geheimnis iın der Welt TIradıtıon un Siku-
larısatıon. Jüdischer Verlag 1MmM Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M 2003 F7
Seıiten.

Aus dem Nachlafß VO Gershom Scholem 1ST wieder eın Werk erschiıenen,
das 6S wert 1St, VO Juden un: Nıchtjuden gelesen werden, weıl VOT al-
lem auch FEinblicke 1n die heutige Welt des Judentums vermuıittelt. Niemand
sollte sıch abhalten lassen, dieses Buch lesen, selbst WE CS für manche
keıine eichte Lektüre ISt Dies oilt besonders für den ersten Beıtrag: Sranıee
Betrachtungen Z jüdıschen Theologie in dieser Seife Man wiırd selten
eıne derartig SsSOUverane Darstellung relig1öser Grundbegriffe des Juden-
LuUums tinden, WwW1e€e 1n diesem Auftsatz. Der zweıte Artıikel o1bt eın Gespräch
wıeder, das Scholem 1MmM Wınter 973/74 mıiıt dem Schriftsteller un General-
sekretär der Kıbbuzbewegung ukı Isur führte. Es 1STt weıtgehend AaUTLO-

biographisch un wertvoller, als cholem Ja keine Autobiographie
geschrieben hat Er zeıgt 1n diesem Interview seiınen Weg auf, w1e€e YyASE

Zionısmus kam un schliefßlich seiınem Lebenswerk, der Erforschung
der Kabbala. Darüber hinaus Seizte sıch auch MmMI1t der VO ıhm abgelehn-
LenNn „deutsch-jüdischen Symbiose“ auseinander, wobe]l sıch besonders g-
SCH Franz Rosenzweıg wendet. Scholem hat sıch selten ber seıne eıgene
lig1öse Haltung geäußert. In diesem Gespräch finden sıch zumındest
ZEWI1SSE Hınweıse, etwa WenNnn Sagt „Meın Zugang 1STt der elınes Menschen,
der reflektierend versucht, Begriffe tormen, 1n denen sıch symbolisches
Denken ausdrückt“ uch der letzte Satz dieses Büchleins geht 1in die
gleiche Rıichtung: „ Wenn das Gefühl,; da{ß dıie Welt eın Geheimnıis bırgt, Je
aus der Menschheit entschwindet 1STt alles nde Ich glaube 1aber nıcht,
da{fß CS weıt mıiıt unls kommen wırd“
Das Buch wurde VO Itta Shedletzky herausgegeben un MIt einem ach-
WOTT versehen. Ihr haben WIr verdanken, da{fß Juden un: Christen Fın-
blick 1n die Tiefe des Judentums tfinden. Es sollte daher nıcht FIALT: VO  $ vielen
gelesen, sondern auch studiert werden.

Ernst Ludwig Ehrlıich, Rıehen/Basel
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